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ST. GALLEN UND NÜRNBERG.
Von Wilh. Ehrenzelle r.

nfer den auswärtigen Verbindungen unserer Stadt
tritt schon frühe diejenige mit Nürnberg hervor,
kein Wunder, denn für unsere Handelsstadt war
die Beziehung mit Nürnberg, das die Wege nach
Nord- und Ostdeutschland beherrschte und die

Strabe nach Böhmen sperren konnte, von grober Bedeutung.
Aber auch sonst verbanden mannigfache Bande die beiden
Städte, die bedeutende Stadt an der Pegnib mit ihrer stolzen
Burg „sorecht in Deutschlands Mitten" und unser bescheidenes
St.Gallen, das aber unentwegt durch die Jahrhunderte an seinem
Aufstieg arbeitete und zwischen Ulm und Zürich eine nicht
unwichtige Stellung gewann.

Die älteste Beziehung ist eine kirchliche. Die Kirche vor
der Burggrafenburg ob Nürnberg, die wahrscheinlich auf das
12. Jahrhundert zurückgeht, ist dem ersten Abte des Klosters
St. Gallen geweiht, ein Beleg dafür, wie weitsich die Verehrung
St. Otmars nach Norden erstreckte. Vielleicht mag auch der
Heilige mit dem Fäblein unter dem Arm die weinfrohen Franken
besonders angesprochen haben. Möglicherweise hat auch ein
ehemaliger Zögling der Klosterschule St. Gallen bei der Wahl
des Kirchenpatrons den Ausschlag gegeben. Sei dem, wie ihm
wolle, jedenfalls heimelte es den St. Galler schon in früherer
Zeit an, wenn er neben der Kaiser- und Burggrafenburg seinen
St. Otmar fand.

Eine weitere Verbindung ist wirtschaftlicher Natur.
Schon im Jahre 1387 kam es zu einem Vertrag zwischen Nürnberg

und St. Gallen, wonach die beiden Städte sich gegenseitig
Zollfreiheit zusicherten. Die St. Galler Kaufleute übergaben
alljährlich dem Rate der Stadt Nürnberg ein Pfund Pfeffer in einem
weihen Schüsselein, ein Paar weibe Handschuhe und ein weibes
Stäbchen, alles in einem feierlichen Aufzuge, zu dem sich alle
in Nürnberg anwesenden St. Galler Kaufleufe sammelten.
Posauner und Trompeter mubten zum Aufmarsch der St. Galler
Kaufleute blasen, der sich nach dem Waaghause, das später
Adam Kraft mit einem seiner Reliefs schmückte, bewegte. Nachher

erhielten die Spielleute einen Gulden oder sie wurden von
den freigebigen Kaufherren zu Gast geladen. Der Brauch dauerte
vom 14. Jahrhundert bis zu Beginn des 19. (zum Jahre 1802) und
war der Ausdruck der alten Freundschaft, die die beiden Städte
verband. Sein Ursprung scheint in einem ganz ähnlichen
Geschenk zu liegen, das die Stadt Nürnberg alljährlich den Städten
Brabanfs machte, und auf das ein altes Gemälde im Rathaussaal

von Nürnberg hindeutet. Wie die Nürnbergerden reichen
Städten Brabants ihre Aufwartung machten, so machten die
St. Galler der Pegnifjstadt regelmäbig ihr Kompliment.

Nürnberg war auch das Ziel dereinen Botenlinie, die
von St. Gallen ausging und deren Geschichte der früh
verstorbene Stadfbibliothekar Dr. Alfred Schelling geschrieben hat.
Schon im 15. Jahrhundert ging nach seinen Forschungen ein
regelmäbiger Briefverkehr zwischen den Kaufleuten der beiden
Städte vor sich, den erst städtische Boten, dann besondere
Boten der Kaufmannschaft unter dem Schufj des städtischen
Wappens besorgten. Unser Historisches Museum enthält im
Raum 28 ein Glasgemälde des Laurenz Ruosch und der Anna
Hiller vom Jahre 1656 mit dem Bild eines solchen kühn
ausreitenden Boten. Wir dürfen nicht vergessen, dab auch im
17. Jahrhundert der Weg von der Steinach an die Pegnitz weif
und nicht frei von Gefahren war. Um so mehr dürfen wir
dem Unternehmungsgeist der damaligen st. gallischen
Kaufmannschaft unsere Bewunderung zollen, die in Verbindung
mit den Tuchern und Imhof von Nürnberg und den Welsern
von Augsburg daran ging, eine regelmäbige Postverbindung
zwischen Nürnberg und Lyon über St. Gallen zu schaffen. (Auch
mit den Fuggern, den bekannten Augsburger Grobkaufleuten,
besahen unsere St. Galler eine rege Verbindung, sonst wäre

kaum im Fuggermuseum in Augsburg in der schönen Brieflade

ein besonderer Platj den Korrespondenzen aus unserer
Stadt vorbehalten.) Der Weg, den die Boten einschlugen, führte
über Lindau, Ravensburg, Biberach nach Ulm und von da über
Giengen und Nördlingen nach Nürnberg. Neben der Morifj-
kapeile bei St. Sebaldus gaben die Boten, von denen zeitweise
vier im Dienste standen, ihre Sendung an die Nürnberger
Behörden ab. Mit den Boten als landkundigen Leuten reisten
nicht ungern auch Kaufleufe, so dab sich oft ganze Gruppen
von Reisenden bildeten zu gröberm Schub. Auch erhebliche
Geldsendungen wurden oft den Boten anvertraut, wohlverpackt
in die Geldkafje. Zu Ende des 17. Jahrhunderts bereitete die Post
des Hauses Taxis den St. Galler Boten eine scharfe Konkurrenz,
und die regelmäbigen Nürnbergerritte gingen in der Folge ein.

Vereinzelt lieben sich auch st. gallische Kaufleufe dauernd
in Nürnberg nieder, wie jener Peter von Watt, ein Gründer
der Diesbach-Watfgesellschaff, der sich 1428 in Nürnberg
einbürgerte und dort in den Rat kam, als Gemahl einer Pirck-
heimer und Pate eines Tuchers. Er begründete den Nürnberger
Zweig derer von Watt, der im Patriziat der Stadt sab, wie auch
die Zollikofer, Schobinger und Zilli wohl ebenfalls zum
Nürnberger Patriziat ihre Verbindungen unterhielten.

Auch heute noch erinnert ein Gang durch Nürnberg an
st. gallische Familiennamen. Da stoben wir auf Geschlechter
wie Hausknecht, Bernet und Gerung, eine Liste, die sich
zweifellos leicht vermehren liebe.

Zum Schlub sei. noch an eine kulinarische Uebereinsfimmung
erinnert. Beide Städte huldigen als alte Kaufmannsstädte den
Tafelfreuden, beide sind Bratwursfstädte. Es wäre einer
historischen Gastronomie St. Gallens vorbehalten, zu untersuchen,
ob die beiden Endpunkte des Handelsweges nicht in zwei
Glanznummern der St. Galler Küche zum Ausdruck kommen :

Nürnberg in der Bratwurst und Lyon in der Pastete.
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31.
Von ^1 llr. Zliren^eller.

nier äsn Auswärtigen Verbindungen unserer 3tudt
tritt scbon frübs diejenige mit Lürnberg bervor,
liein Wunder, clenn iür unsere Llundelsstudt wur
die LeÄebung mit Lürnberg, dus die ^Vege nucb
Lord- und Lstdeutscblund beberrscbte und äie

3truße nucb böbmen sperren konnte, von großer Bedeutung.
Aber uucb sonst verbunden munnigfucbe Lsnde äie beiden
Ltüdte, äie bedeutende 3tudt un der begnitz mit ibrer stolzen
bürg „so recbt in Deutscblunds lVlitten" und unser bescbeidenes
3t.Lullen, dus über unentwegt durcb die jubrbunderte un seinem
Ausstieg urbeitete und ?wiscben Lim und ^üricb eine nicbt un-
wicbtige 3tellung gewann.

Die ülteste beÄebung ist eine kircblicbe. Die strebe vor
der Lurggrufenburg ob Nürnberg, die wubrscbeinlicb uus dus
12. ^ubrbundert Zurückgebt, ist dem ersten Abte des Klosters
Lt. Lullen geweibt, ein beleg dulür, wie weit sicb die Verebrung
Lt. Ltmurs nucb Lorden erstreckte. Vielleicbt mug uucb der
Llsilige mit dem büßlein unter dem Arm die weinlroben brunken
besonders ungesprocben buben. lVIöglicberweise but uucb ein
ebemuliger Zögling der blosterscbule 3t. Lullen bei der^Vubl
des brrcbenputrons den Ausscblug gegeben. 3ei dem, wie ibm
wolle, jedensulls beimelte es den 3t. Luller scbon in srüberer
^?eit un, wenn er neben der Luiser- und Lurggrufenburg seinen
3t. Ltmur sund.

bine weitere Verbindung ist wirtscbustlicber Lutur.
3cbon im jubre 1387 bum es ?u einem Vertrug ?wiscben Lürn-
berg und 3t. Lullen, wonucb die beiden 3tüdte sieb gegenseitig
l?olbreibeit ^usicberten. Die 3t. Lsller Xuukleute überguben ull-
jübrlicb dem bute der 3tudt Nürnberg ein bfund Pfeifer in einem
weißen 3cbüsselein, ein psur weiße blundscbube und ein weißes
3tübcben, ulles in einem seierlicben Auàuge, ?u dem sieb ulls
in Nürnberg Anwesenden 3t. Luller Xuukleuts sammelten. Po-
suuner und Irompeter mußten ?um Aufmurscb der 3t. Luller
buubeute blusen, der sieb nucb dem ^Vuugbuuse, dus spüter
Adum brußt mit einem seiner beliefs scbmückte, bewegte, Lucb-
ber erbielten die 3pielleute einen Lulden oder sie wurden von
den freigebigen buulberren ?u Lust gsluden. Derbruucb duuerte
vom 14. jubrbundert bis 2u beginn des 19. (?um jlubre 1802) und
wsr der Ausdruck der ulten breundscbukt, die die beiden 3tüdts
verbünd. 3ein Lrsprung scbeint in einem gun2 übnlicben Le-
scbenk 2U liegen, dus die 3tudt Nürnberg ulljübrlicb den 3tüdten
brubunts mucbte, und uuf dus ein ultes Lemülde im butbuus-
suul von Nürnberg bindeutet. V^ie die Nürnberger den reicben
3tüdten brubunts ibre Auswurtung mucbten, so mucbten die
3t. Luller der pegnitzstudt regelmüßig ibr bompliment.

Nürnberg wur uucb dus Äel der einen botsnlinie, die
von 3t. Lullen uusging und deren Lescbicbte der trüb ver-
storbene 3tudtbibliotbekur Dr. Alfred 3cbelling gescbrieben but.
3cbon im 13. jubrbundert ging nucb seinen borscbungen ein
regelmüßiger brieiverkebr Twiscben den buubeuten der beiden
3tüdte vor sicb, den erst stüdtiscbe boten, dunn besondere
boten der buukmunnscbukt unter dem Lcbutz des stüdtiscben
^Vuppens besorgten. Lnser blistoriscbes lVluseum entbült im
buum 23 ein Llusgemülde des buurenT buoscb und der Annu
Lliller vom jubre 1333 mit dem bild eines solcben kübn uus-
reitenden boten. Vbr dürfen nicbt vergessen, duß uucb im
17. lubrbundert der Wg von der 3teinucb un die pegnitz weit
und nicbt bei von Leisbren wur. Lm so mebr dürfen wir
dem Lnternebmungsgeist der dumuligen st. gulliscben buuf-
munnscbuft unsere Lewunderung sollen, die in Verbindung
mit den lucbern und Imbof von Nürnberg und den V/elssrn
von Augsburg durun ging, eine regelmäßige postverbindung
?wiscben Nürnberg und Lyon über 3t. Lullen ?u scbuben. (Aucb
mit den buggern, den bekannten Augsburger Lroßkuuileuten,
besaßen unsere 3t. Luller eine rege Verbindung, sonst würe

kuum im buggermuseum in Augsburg in der scbönen brief-
lade ein besonderer Platz den Lorrespondenzien sus unserer
3tudt vorbebulten.) Der^Veg, den die boten einscblugen, fübrte
über Lindau, buvensburg, biberucb nucb Lim und von du über
Liengen und Lördlingen nucb Lllrnberg. Leben der IVloritz-
kupelle bei 3t. 3ebuldus guben die Loten, von denen Zeitweise
vier im Dienste stunden, ibre 3endung an die Lürnberger
Lsbörden ub. lVlit den Loten uls lundkundigen beuten reisten
nicbt ungern uucb Xuuilsute, so duß sicb ob gurme Lruppsn
von beisenden bildeten ?u größerm Lcbutz. Aucb erbeblicbe
Leidsendungen wurden ob den Loten unvertruut, woblverpuckt
in die Leldkutze. l?u bnde des 17. jubrbunderts bereitete die Post
des kduuses luxis den 3t. Lsller boten eine scburie Lonkurren?,
und die regelmüßigen Lürnbergerritte gingen in derbolge ein.

Vereinzelt ließen sicb uucb st. ZuIIiscbe Luuileute dauernd
in Lürnberg nieder, wie jener Peter von V/utt, ein Lründer
der Diesbucb-^Vuttgesellscbuit, der sicb 1428 in Lürnberg ein-
bürgerte und dort in den bat kam, als Lemubl einer pirck-
beimer und bute eines bucbers. br begründete den Lürnberger
?weig derer von^Vutt, der im putriLut der 3tudt saß, wie uucb
die ^ollikoier, 3cbobinger und Älli wobl ebenfalls 2um Lürn-
berger butàiut ibre Verbindungen untertrieben.

Aucb beute nocb erinnert ein Lang durcb Lürnberg an
st. gulliscbe bumiliennumen. Du stoßen wir sul Lescblecbter
wie bluusknecbt, Lernet und Lerung, eine biste, die sicb
Zweifellos leicbt vermebren ließe.

^um 3cbluß sei nocb an eins kulinuriscbe Lebereinstimmung
erinnert, beide 3tüdte buldigen uls alte baubnunnsstädte den
lufebreuden, beide sind brutwurststüdte. bs würe einer bisto-
riscben Lustronomie 3t. Lullens vorbebulten, 2U untersucben,
ob die beiden bndpunkte des Landelsweges nicbt in ?wei
LIunTnummern der 3t. Luller Lücbe ?um Ausdruck kommen:
Lürnberg in der brutwurst und Lyon in der Lastete.
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